
23-11-16 Lk 17,1-10 
In wenigen Versen spricht Jesus anscheinend 
vier verschiedenen Themen an:  

Aufpassen, keine Behinderung für 
vermeintlich Unwichtigen zu sein 
Einander darin unterstützen mit 
Ermahnung und Vergebung 
Wieviel Glauben wir brauchen und 
die Beweggründe für unser Handeln. 

Die Verse, die wir aus dem Lukas Evangelium 
gehört haben, folgen direkt nach dem 
bekannten Gleichnis vom reichen Mann und 
armen Lazarus. Der Reiche hat ganz am 
Armen vorbei gelebt und hat ihm als Mensch 
nie wahrgenommen – sogar im Tod nicht. 
Dann sagt Jesus: Passt auf, dass ihr "den 
Kleinsten" kein Hindernis stellt. Unter 
Kleinsten können wir Kinder verstehen, aber 
auch Menschen, die sonst übersehen werden, 
denen keine Beachtung geschenkt werden: 
Menschen ohne Geld – wie Lazarus im 
vorangehenden Gleichnis, Menschen mit der 
"falschen" Herkunft, Menschen mit wenig 
gesellschaftlichen Einfluss. Passt auf, sagt 

Jesus, solchen auf ihrem Lebensweg keinen 
Stolperstein hinzulegen. 
Jesus spricht dann weiter darüber, wie wir 
einander begleiten, wie wir einander darin 
helfen, keine Behinderung zu sein. Wir sollen 
nämlich einander ermahnen und vergeben. 
Leute anzusprechen über ihr hinderliches 
Verhalten ist eine heikle Sache. Wenn wir es 
überheblich und besserwisserisch machen, 
fällt es uns vielleicht weniger schwer, aber ist 
kaum hilfreich. Sich zu getrauen, demütig 
Dinge anzusprechen, die das Miteinander 
stören, kostet Mut. Es ist ungemein wichtig 
und hilfreich und dient allen Betroffenen und 
dem Miteinander. 
Spannend ist, wie Jesus es gleich mit 
Vergebung verbindet. Sonst wird das 
Ansprechen leicht ein Urteil, ein Gericht. In 
Zusammenhang mit Vergebung dient das 
Ansprechen jedoch dem gemeinsamen 
Weiterkommen. Ermahnen und vergeben 
sind die Suche danach, wie es weitergeht. 
Jesus ergänzt noch: Vielleicht tut sie dir 
siebenmal am Tag Unrecht und kommt 
siebenmal zu dir und sagt: ›Ich will mich 



ändern!‹ Dann sollst du ihr jedes Mal 
vergeben. 
Befreit dann die Vergebung uns von den 
Folgen unserer Fehler? Wenn Gott uns 
vergibt, bedeutet es nie, die Folgen werden 
weggewischt, als wäre nichts passiert. So 
lernten wir auch nie aus unseren Fehlern.  
Vergebung heisst eher, auch auf den Folgen 
können wir und Gott reagieren und Einfluss 
nehmen. Die Folgen sind nie ganz 
vorprogrammiert und durchbuchstabiert. 
Wenn wir vergeben, lassen wir uns auf 
Alternativen ein, auf einen Weiterverlauf, der 
noch unbeschrieben ist.  
Vergebung bedeutet, wir sind mehr als 
unsere Fehler. Wir sehen uns selbst und 
einander als Menschen, die vielleicht dieses 
oder jenes getan haben, aber auch noch 
viele andere Eigenschaften und Möglichkeiten 
haben. 
Wie wir von den Geringsten erkennen, sie 
sind mehr als ihre Geringheit, ihre Armut 
oder ihre Herkunft, erkennen wir von uns, 
die schuldig werden, dass auch wir mehr sind 
als unsere Schuld. 

Nun reagieren Jesu Lernenden. Sie haben 
anscheinend gemerkt, was Jesus von ihnen 
verlangt, wie hoch Jesu Anspruch ist. Und sie 
sagen, "Gib uns Glauben." Übersetzungen 
reden von "mehr Glauben". Die Lernenden 
müssen logisch schon ein bisschen Glauben 
haben, sonst wären sie nicht da. Aber sie 
selber, so höre ich sie, meinen ihnen fehlt, 
was sie für Jesu Auftrag brauchen. Gib uns 
Glauben.  
Sie fühlen sich verunsichert und wollen sich 
absichern. Ein bisschen wie wenn allen 
sagen, "Wir sehen Schlimmes auf uns 
zukommen. Schaut zu, dass ihr Notvorräte 
angelegt habt." Die Lernenden wollen sich 
eindecken mit einem Vorrat, damit sie die 
Anforderungen von Glauben und Vertrauen 
gewachsen sind. 
Sie erkennen, wie sehr Vergebung und 
Menschen als Menschen ernst nehmen 
Vertrauen brauchen – Gottvertrauen, wie 
Selbstvertrauen und Vertrauen in den 
Mitmenschen. 
Jesus erwidert darauf, beim Glauben und 
Vertrauen kommt es nicht auf die Menge an. 
Das kleinste Körnchen reichte schon, einen 
riesigen Baum zu bewegen. Für Jesus ist 



Glauben das sich einlassen auf Gottes 
Möglichkeiten. Und Gottes Möglichkeiten sind 
unabhängig gross von unserem 
Einlassensvermögen. 
Was Jesus viel wichtiger scheint, ist wie wir 
unser vertrauensvolles Handeln auswerten 
und von anderen auswerten lassen. Es ist 
ihm wichtig, dass wir vertrauensvoll handeln, 
ohne vorher zu wissen, wieviel Glauben wir 
vorrätig haben und ohne nachher 
Bestätigung und Dank zu erwarten. 
Hier muss ich nun gleich hinzufügen, dass 
Jesus weiss, wie grundsätzlich Dankbarkeit 
ist für unsere Beziehung zu Gott. Wir hören 
gleich nachher im Lukas Evangelium vom 
dankbaren Samariter.  
Jesus sagt: Wenn ihr mir gehorcht, sollt auch 
ihr sagen: ›Wir haben keine besondere 
Anerkennung verdient. Wir sind Diener und 
haben nur unsere Pflicht getan.‹ 
Vertrauensvoll zu handeln ist kein Weg, 
unserem Bedürfnis nach Anerkennung und 
Belohnung – gültig wie jedes Bedürfnis auch 
ist – zu erfüllen. Aus Glauben zu handeln ist 
viel mehr, einfach das zu tun, was vorhanden 

ist, was uns selbstverständlich scheint, was 
wir nur mit Eigenschade unterlassen. 
 
Als ich anfing, diese Versen zu lesen, war mir 
die vier Blöcke klar. Je länger ich sie in mir 
bewege, je mehr habe ich das Gefühl, dass 
sie zusammenhängen. Ich finde es jedoch 
schwer den Zusammenhang zu benennen.  
Ist es, dass unser Glauben – Glauben an 
Jesus Christus, an Gott – sich in unserem 
Umgang mit anderen Menschen zeigt? 
Ist es das Miteinander, in dem wir uns 
Menschen öffnen, uns dabei auf offene 
Ergebnisse einlassen, und uns Mühe machen 
müssen? 
Ich lade euch ein, selber weiter hinzuhören 
und vielleicht für euch den passenden 
Zusammenhang zu erkennen. 
  



Neues Leben 
 Eines Tages sagte Jesus zu seinen Jüngern: 
»Es wird immer Versuchungen geben, die 
zum Bösen verführen, doch wie schlimm wird 
es erst dem Menschen ergehen, der andere 
zur Sünde verleitet. 2 Es wäre besser, mit 
einem großen Mühlstein um den Hals ins 
Meer geworfen zu werden, als die Strafe 
dafür erleiden zu müssen, dass man einem 
dieser Kleinen Schaden zugefügt hat.  
3 Ich warne euch! Wenn dein Bruder sündigt, 
dann ermahne ihn, und wenn er Reue zeigt 
und von seinem Weg umkehrt, vergib ihm. 4 
Und wenn er dir sieben Mal am Tag unrecht 
tut und jedes Mal umkehrt und um 
Vergebung bittet, vergib ihm.«  
5 Eines Tages sagten die Apostel zum Herrn: 
»Stärke unseren Glauben.« 6 »Wenn euer 
Glaube nur so klein wäre wie ein Senfkorn«, 
antwortete der Herr, »könntet ihr zu diesem 
Maulbeerfeigenbaum sagen: ›Du sollst dich 
entwurzeln und ins Meer werfen‹, und er 
würde euch gehorchen!  
7 Wenn ein Knecht vom Pflügen oder 
Schafehüten zurückkommt, setzt er sich 
nicht einfach hin und isst. 8 Zuerst muss er 

seinem Herrn das Abendessen zubereiten 
und ihn bedienen, bevor er sein eigenes 
Abendbrot verzehrt. 9 Und der Knecht hat 
dafür noch nicht einmal Dank zu erwarten, 
denn er tut nur seine Pflicht. 10 Wenn ihr mir 
gehorcht, sollt auch ihr sagen: ›Wir haben 
keine besondere Anerkennung verdient. Wir 
sind Diener und haben nur unsere Pflicht 
getan.‹«  



Basisbibel 
Jesus sagte zu seinen Jüngern:»Das ist 
unvermeidlich: Es werden Dinge geschehen, 
die Menschen von mir abbringen. Aber wehe 
dem Menschen, der dazu beiträgt. 2Es wäre 
besser für ihn, mit einem Mühlstein um den 
Halsins Meer geworfen zu werden – 
jedenfalls besser, als einen von diesen 
Geringsten von mir abzubringen. 3Nehmt 
euch in Acht! 
Wenn dein Bruder– und das gilt 
entsprechend für deine Schwester – dir 
Unrecht tut, weise ihn zurecht! Wenn er sich 
dann ändert, vergib ihm! 4Vielleicht tut er dir 
siebenmal am Tag Unrecht und kommt 
siebenmal zu dir und sagt: ›Ich will mich 
ändern!‹ Dann sollst du ihm jedes Mal 
vergeben.« 
5Die Apostel baten den Herrn: »Stärke 
unseren Glauben.« 6Aber der Herr sagte: 
»Wenn euer Glaube nur so groß ist wie ein 
Senfkorn, könnt ihr diesem Maulbeerbaum 
befehlen: ›Zieh deine Wurzeln aus der 
Erdeund verpflanze dich ins Meer!‹ – und er 
wird euch gehorchen.« 

7»Stellt euch vor: Einer von euch hat einen 
Knecht, der den Acker pflügt oder das Vieh 
hütet. Der kommt vom Feld zurück. Wer von 
euch wird zu ihm sagen: ›Komm gleich her 
und leg dich zu Tisch‹? 8Im Gegenteil! Er 
wird zu ihm sagen: ›Mach mir etwas zu 
essen! Binde dir eine Schürze um und 
bediene mich, solange ich esse und trinke. 
Danach kannst auch du essen und trinken.‹ 
9Bedankt er sich etwa bei seinem Knecht, 
weil der seinen Auftrag erledigt hat? 10So 
soll es auch bei euch sein: Wenn ihr alles 
getan habt, womit euch Gott beauftragt hat, 
dann sagt: ›Wir sind Knechte, weiter nichts. 
Wir haben nur unsere Pflicht getan.‹« 


